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F ‘er, alte Vater Eberhard, 
1) der num fchon feit vielen 
Kr Jahren penfioniert war 

und ein bebaaliches 
Seben in feinem hübfchen Häuschen in 
dem kleinen Sifcherderfe führte, erzählte 
gern von feinen Erlebnifjen. Eberhard 
hatte nämlich den arigten Teil feines 
Kebens auf einem Leuchtturm verbracht, 
der Auf einer fajt immer von heftiger 
Brandung umtoften Klippe jtand, dit 
etwa eine Stunde weit von der Küfte entfernt 
lag. Der Leuchtturm fpielte für die Schiffe 
fahrt eine befonders wichtige Nolle, da gerade 
diejer Teil der Küfte oft von Stürmen heim 
gejucht war, und nicht nur die Klippe, auf der 
der Keuchtturm fich befand, fondern auch viele 
“andere Felſen die Schiffahrt hier befonders 
» ‚gefährlich machten. 

Eine Gejhichte war dem Dater Eberhard 
befonders ans Herz gewachfen, und er pflegte 
fie gern zu erzählen, wenn feine Enteilinter 
aus dem benachbarten Dorfe, die natürlich alle 
für den Seemamsberuf und für alles, was 
mit dem Meere zufammenhing, jchwärmten, 
bei ihm zu Befuch waren. Dann freute jich der 
Alte, wie die Augen der blonden Jungens 
aufleuchteten und wie fich die Wangen röteten, 
wenn die Kinder von diejer ſchlimmſten Nacıt 
‘ feines Lebens hörten. 

„Da,“ ſagte der Alte und nahm einen 
mächtigen Zug aus feiner kurzen Schiffer 
pfeife, „an jenem Abend herrfchte ein Sturm, 
wie ich ihn felbjt auf diefem Felſen lange 
nicht erlebt hatte, Der Wind heulte wie ein 
wildes Tier, und die gegen die Felſen heran— 
ftlirmenden Wogen verurfachten ein unauf— 
hörlihes Donnergetöfe. Yun müßt ihr wijjen, 
daß ich in diefer Zeit einen mir jehr ange— 
nehmen Bejuch hatte. Der Junge meiner 
Nichte, ein damals etwa 12 Jahre alter, 
fräftiger Bengel, hatte fich nämlich ausgebeten, 
bei mir feine Serien zu verbringen, und nadı 
einigem Zögern hatten die Eltern auch ein— 
gewilligt. Er konnte jih nämlich nicts 
Scöneres denfen, als in allen Winteln des 
alten Leuchtturms " umbherzuftöbern, und das 
höchſte Vergnügen für ihn beftand darin, mit 














mir Die  fteinerne Wi ) 
Wenveltreppe zur Höhe HZ: 

) des Turms emporäus 

j Eetiern, wo fich die 
große Lampe befand. Dann fah er. mit Teuchten- 
den Augen zu, wie ich Petroleum in das Baſſin 
der Kampe einfüllte — denn. damals gab es 
noch kein eleftrifches Kicht für unferen Leucht- 
turm —, wie ich die Glaszylinder und Spiegel 
und die große Glaslinſe der Kampe putzte und 
für den Abend herrichtete. Erich war mir ein 
ſehr Tieber Gefährte. Er hatte ein Iuftiges, 
ae und mutiges Wefen und ich glaubte 
immer, daß er einmal ein tüchtiger Seemann 
werden würde, was ja auch tatfächlich einge- 
troffen tft; denn er fährt jetzt ſchon lange als 
Steuermann auf einem Segeljhiff und hat 
die ganze Welt bereit, wie er ſich damals er- 
träumt hatte. Nun, hört alfo, Kinder, was 
wir beide, ich und der Zunge, damals er- 
lebten: 

Es war etwa eine Stunde vor Einbruch 
der Dämmerung, es war aljo bald der Augen- 
bit gefommen, wo ich die Treppe empor- 
iteigen mußte, um die Sampe des Keuchtturms 
zu entzünden Ich faß mit dem Jungen 
unten in der Heinen Wohnjtube am Tijc. 
Ich hatte eine alte Zeitung vor mir und der 
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Sunge las in einem Klippe herfommen? Ich trat auf den Gang 




















feiner geliebten jn- 4 = hinaus und ſchob den Riegel von der fchweren 
dianerbücher, ads FE N Eichentür zurüd. Kaum hatte ich die Klinfe 
plöglich der Wolfs» a AFFEN, heruntergedrückt, als mir der Sturm mit 


hund Bello an— 


Gewalt die Tür aus der Hand rif. Wer 
ſchlug. Ich Fannte 


beſchreibt mein Entſetzen, als 


das ſcharfe as % ih auf den fteinernen 
Gehör —4 EA Er * Stufen einen Mann 
des Hun⸗ liegen ſah, der 
des, es ‚ anjcheinend 
mußte ir- bewußt. 
gendein = 
Fremder an 

der Tür 

ſein. 

Aber 


wo 


war. Es war ein junger Seemann; feine Kleidung 
aller. Welt follte der | triefte vor Näſſe, und es Fonnte nichts anderes 
bei diefem Sturm und auf einer völlig einfamen | möglich fein, der Mann war durch irgendeinen 
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Unglüdsfall, vielleicht durch den Untergang 
eines Schiffes, gegen die Klippe geworfen wor— 
den und hatte ji mühfam bis zum Eingang 
des Seuchtturms herangearbeitet. Ich rief laut 
nah Erich und der brave Junge fam auch 
fofort. Mit vereinten Kräften trugen wir 
den Schiffbrüchigen in die Wohnftube auf das 
Sofa. Ic flößte ihm ein paar Tropfen 
Kognat ein, was allerdings große Mühe 
machte, da er die Zähne feit zuſammengebiſſen 
hielt. Sein Bewußtjein kehrte jedoch nicht 
zurüd und es blieb mir nichts weiter übrig, 
als ihm die nafjen Sachen von Leibe zu 
ziehen und ihn dann in mein eigenes Bett 
zu legen. ch frottierte ihn mit aller Kraft; 
inzwifchen bereitete Erich einen Präftigen Tee, 
in den ich eine gehörige Portion Rum aof. 
Aber unfere Bemühungen waren zunäcjt ver- 
geblic. Der Seemann ſchien ſich zwar alle 


“mählich zu erholen, aber aus dem Zuſtand der 


Bewußtloſigkeit fhien er nun in ein heftices 
Sieber zu verfallen. Er begann unzuſammen— 
bängende Worte zu murmeln, die manchmal 
von einem erfticten Bilfejchrei unterbrochen 
wurden. Was mußte ver arme Junge Schrei» 
liches erlebt haben? Unruhig wälzte ex jich im 
Bett umher, ballte die Faute und feine Wun en 
überzoaen ych ſchließlich mit einer heftigen Vöte. 
Ich beobachtete den Kranken aufmerkſam. 
Saft ſchien es mir, als ob feine. Worte, die bis= 
ber völlig unverjtändlih waren, allmählich 
einen Sinn befamien. Er machte frampfhafte 
Anftrengungen ſich aufzurichten und fchien 
irgendein Ereianis, das ihn in feinen Sieber- 
pbantajten ſtark bejchäftigte, noch einmal zu 
durchleben. Sein fcharfes, kühn gefchnittenes 
Gejicht fpiecelte alle Empfindungen zwifchen 
Screden und Zorn wider. Ja — nun fonnte 
ich plößlich deutlich verjtehen, was er fagte: 
„Elende Schurken,“ fchrie er, „hab’s immer ge— 
wußt, daß ich euch nicht trauen könnte, jetzt 
endlich zeigt ihr euer wahres Geficht. Roter 
Tomm — fein anderer als du bijt der Anitifter 
diefes Schurkenjtreiches —, aber fo 
wahr ich Hans Larſen heiße, lebendig 
follt ihr mich nicht bekommen, elende 
Halunken, ich halte zum Kapitän!“ 
Erſchöpft ſank der arme Kerl auf 
das Bett zurück. Hier war fein Zweifel 
möglich, offenbar hatte fich auf dem 
Schiff, von dem er Fam, irgendein 
Drama abgefpielt, deſſen Opfer er ge- 
worden war; gewiß hatte die Mann 
fchaft gemeutert. Mir, dem alten See- 
mann, ftodte faſt das Herz, wenn ich 
daran dachte, daß jetzt draußen auf 
der rafend entfejjelten See nicht 
weniger rafende Menſchen auf den 
fchwanfenden Schiffsplanten gegen= 
einander wüteten, und ich faß hier auf 
meinem einfamen Leuchtturm und 
konnte nicht helfen. Natürlich mußten 
fofort ſämtliche Hafenftationen von dem 
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Dorfall benachrichtigt werden, aber freilich, ic} 
Farinte ja weder den Namen des Schiffes, nody 
den: Kurs, den es eingejchlagen hatte. Dielleicht 
wer es auch, während der Kampf fich abipielte, 
von dem der Fremde phantajierte, ein Raub 
der entfefjelten Wellen geworden. Dielleicht 
war diefer Mann der einzig Ueberlebende, und 
Schuldige und Unfchuldige hatten längjt ein See» 
marınsgrab auf dem Hieeresgrunde gefunden. 

„Jedenfalls mußte ich alles daran fehen, den 
Kranfen wieder zur Befinnung zu bringen. 
‚Seh inzwifchen hinauf, Erich,‘ ſagte ich zu 
dem Jungen, ‚und bereite alles für die Ent- 
zündıng der Sampen vor; du haft ja inzwijchen 
fchon einiges gelernt, ich komm' dir bald nadı, 
fowie ich ten armen Kranken hier einen Um— 
fchlag um die Stirn gemacht habe. Außerdem 
will ich verfuchen, ihm noch ein paar Tropfen 
Tee eitzuflißen und ihm aus meinem Medizin- 
faften ein fieberftillendes Mittel zuſammen— 
zubrauen.“ 

Gehorſam ſtieg der Junge die Steintreppe 
empor, und ich machte mich an meine Kranken— 
pflege. Der junge Seemann war noch immer 
ſehr unruhig und begann jetzt die Arme heftig 
zu bewegen, wie es alle Kranken bei hohem 
Sieber tur. Ich rückte einen Tiſch an fein 
Bett, füllte eine große Karaffe mit friſchem 
Waſſer, die ich auf den Tifch jtellte, aing dann 
zum Schrand, um die Tabletten zu holen. Ihr 
müßt wiſſen, daß fich auf jedem Leuchtturm 
ein jolcher Medizinſchrank befindet und daß 
jeder einfam haufende Keuchtturmwärter wenig— 
ftens das Notoürftiajte über das Derhalten in 
plüglichen Kranktheitsfällen verftehen muß, 
tenn bei ftürnifchem Wetter kann oft lange 
Seit vergehen, bis ein Arzt zur Stelle tft. 

Ich Isjie dra Tabletten in Waſſer auf und 
es gelang mir aud, fie dem Kranken einzu— 
flößen. Dann griff ich nach ter Wafler- 
flajche, da ich ihm noch einen Schluck Wafjer 
hinterher geben wollte, Aber nun hört, was 
ſich jet Entſetzliches beaab. 

Ic hatte mich dem Kranfen mit 
dem Glas in der Hand genähert und 
legte die andere Hand unter feinen 
Kopf, um ihm das Trinfen zu ermög— 
lichen. In dem Augenblid, als das 
Glas feine Kippen berührte, fprang er 

plötzlich mit ganz unvermuteter 

Kraft im Bett empor, blickte 

wild um ſich und ſtieß einen 

lauten Schrei aus. Ehe ich ihn 

paden konnte, hatte er blitz— 
ſchnell die fehwere, mit Wafjer 
‚gefüllte Karaffe ergriffen und 
ihlug fie mir mit voller 
— Wucht = — 

ra zu⸗ 
> SEI, fanmen und ver= 
lor das Bewußt⸗ 
fein. 
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das Wailer ijt von Schlangen bewohnt, 

die fie unfehlbar verjchlingen würden, 
wenn fie es verfuchen wollte, hinüberzufchwim- 
men. Käme ſie aber wirflich hinüber, fo müßte 
fie nach dem Neſte eines Paradiesvogels fuchen 
und aus dem Neſt ein Ei nehmen, um es ar 
ihrer Bruft auszjubrüten. Dann muß fie fic, 
in der Kunft der Deritellung üben und im 
Schloß der Königinwitwe ihre Dienfte an- 
bieten. Die alte Königin aber ift fehr miß— 
trauifh und wird ihr fchwierine Aufgaben 
itellen, um ihren menfchlichen‘ Uriprung zu 
enthüllen. Gelingt es Tulif‘ nicht, dieſe 
Aufgaben zu löfen, fo wird fie eine Beute der 
Schlangen. — Ich weiß nicht,“ fo fuhr das 
Eichhörnchen fort, „ob das Ei des Paradies— 
vogels fie vor jo vielen Gefahren bejchüten 
wird. Wenn Tulifa es aber an ihrer Brujt 
ausgebrütet hat, jo wird der Dogel, der einem 
Sterblichen, in deffen Gewalt er ift, Fönigliche 
Macht bringt, der grünen Schlange, 
die um den Hals der Königin 
liegt, die Augen aushaden. Dann 
würde Basnaf-Dau fein Königtum 
wiedererlangen und Fönnte fich 
mit feiner Braut ‚verföhnen, die 
nun, dan? dem Paradiesvogel, 
das Recht erlangt hätte, feinen 
Namen zu wiſſen, da fie felbjt eine 
Königin wäre.” 

Man kann ſich denken, daß 
Tuliſa im Saufe dieſer Unter— 
haltung der Eichhörnchen ganz 
wach geworden war. Eilig hob 
ſie ihr Holzbündel auf, denn ſie 
wollte keinen Augenblick zögern, 
ſich auf die Reiſe zu machen und 
ihr Leben für die Erlöſung des 
Geliebten zu wagen. Sie brachte 
das Reiſigbündel nach Hauſe, 
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"as wird dort Fein Boot finden, und 








(Schluß.) 
fagte den Eltern, an welcher Stelle fie mehr 
Holz finden könnten, um ihr Leben zu frijten, 


\ und verließ die Hütte, obne fich an die Bitten 


der verzweifelten Alten, die 
glaubten, zu Fehren. 

Lange Heit wanderte jie nach Oſten, endlich 
kam fie an das Ufer des breiten Siuffes, den 
die Eichhörnchen befchrieben hatten und aus 
deffen Spiegel überall die Köpfe greulicher 
Schlangen auftaudten. Ratlos jtand Die 
Aermſte am Ufer. Da erblidte fie ein Eich— 
hörnchen, das auf einem Weae, der in ein 
Gebüfch führte, vor ihr her hüpfte. Sie folgte 
vem Tierchen und entdedte innerhalb des Ge— 
büjches eine Reihe von großen, irdenen Krü- 
gen. Hörte Tulifa jest nicht leife, freund- 
liche Stimmen, die ihr gute Natjchläge zu: 
flüfterten? Genug, es Fam ihr der Gedanke, 
da fie diefe irdenen Krüge an Henfeln durch 
Hweige miteinander verbinden könnte, um 
daraus ein Floß herzuftellen. Sie brauchte 
mehrere Tage, um diefe Arbeit 
auszuführen, die ihr völlig un— 
gewohnt war, Aber es jchien ihr, 
als ob unjichtbare Kräfte dabei 
halfen. Endlich Fonnte ſie ihr 
Werk dem Waſſer anvertrauen, und 
zu ihrem eigenen Erſtaunen 
ſchwamm es auf der Flut wie das 
ſchönſte Boot. Luſtig ſprangen 
die Eichhörnchen hinauf, als ob 
fie ibr Mut machen wollten. 
Eulifa zögerte nicht, ihnen zu 
folgen, und fiehe, das Floß über- 
querte den Fluß, ohne daß die 
Schlangen Tulifa etwas anhaben 
fonnten! In Eurer Seit hatte 
fie das andere Ufer erreicht; die 
Eichhörnchen, die  entjchloffen 
fhienen, ihr weiterhin Gejellfchaft 
zu leijten, fprangen zuerſt ans 


ſich verloren 





Sand, und fie folgte ihnen auf einem 
ihmalen Pfade, der in den Wald hinein= 
führte. Bald begegnete ihr. auf ihrem Wege 
eine Biene, die ihre Hoffnung jtärkte, da 
die fummenden Bonigjammlerinnen den 
Menſchen Gutes weisjagen. Bald hörte fie 
auch Gefang von Dögeln, und die Eich- 
sörnchen fprangen Iuftig den lieblichen Tönen 
entgegen. Sie folgte ihnen in eine Schlucht, 
und hier fah fie vor fi einen Baum ftehen, 
deifen Blätter wie Smaragde glänzten. Im 
Innern des Baumes aber war ein Paradies- 
vogelpärchen fingend befchäftigt, fein Xejt zu 
bauen. Entzüdt blidte Tulifa auf das ſchim— 
mernde Gefieder der Tierchen, das funfelte und 
blite, während fie im goldenen Kichte aus= 
und einflogen. Nach wenigen Tagen legte 
das Weibchen fein erftes Ei; bald folgten 
andere, und die Dögel fchienen jo glüdlich 
darüber zu fein, daß fich Tulifa lange nicht 
entfchließen Fonnte, ihnen von ihrem Schafe 
etwas zu rauben. Erjt am fünften Tage, 
als das Neftchen ganz voll war, nahm fie ein 
Ei heraus, legte es an ihre Bruft und bedeckte 
es mit ihrem Schleier. Dann jette fie eilig 
ihre Reife fort und ließ fich weiter von den 
luͤſtigen Eichhörnchen führen, die vor ihr her 
ſprangen. 

Nacı langer Wanderung erreichte fie müde 
das Schloß der Königin. Sie nahm ihren 
ganzen Mut zufammen, Elopfte zitternd an 
die. Pforte und begehrte, in den Dienft der 
Herrjcherin aufgenommen zu werden. Han 
führte fie in ein prunfvolles Gemach, wo fie 
ihre Feindin erblidte, die auf feidenen Kiffen 
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ruhte, mit der grünen Schlange 
um den Nacken, die Tuliſa mit 
glühenden Lichtern anfunkelte. 
Obgleich die Königin noch den 
Scein der Jugend hatte und 
von großer Schönheit war, 
lag doch etwas Entſetzliches in 
ihrem ganzen Weſen. Ihre 
Augen leuchteten wie Schlan- 
genaugen, und auch die langen 
Baare waren jchlangenartig ge⸗ 
ringelt. Wie verfchieden war jie 
im Aeußeren von Basnak⸗ 
Dau! Die Königin 
mujterte Tulija ſchwei— 
gend, und dann fagte fie, 
daß fie nie einer Perjon 
geitatte, in ihren Dienft 
zu treten, ohne zuvor die 
Fähigkeiten zu prüfen. 
Wenn fie fich fürchte, 
könne fie wieder gehen. 
Wenn fie fich aber an— 
beifchig mache, die Bes 
fehle zu vollführen, fo 
müffe jie damit rechnen, 
dak geringites Derjehen 
mit dem Tode beitraft 
würde. Die arme Tulifa 
wußte nicht, was man 
von ihr verlangen werde, 
dennoch erbot fie fich, die 
















Probe zu beitehen. Jett 
gab die Königin einer 
Dienerin einen Wink. 


(Fortfegung ſiehe Seite 10.) 
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; Diefe reichte Tulifa eine 
URESA - Krijtallvafe und führte 
ſie in einen großen ge 


gepflafterten, mit Mauern umgebenen Hof. 
Dort trug fie ihr auf, den Duft von taufend 
Blumen zu fjammeln. Aber ad, fein Baum, 
feine Blume, Feine Pflanze irgendeiner Art 
war zu jehen, und Tulifa wäre verzweifelt, 
wenn fie nicht gehofft hätte, daf die freu dlichen 
Eichhörnchen, die fie im Schloffe noch nicht 
efehen hatte, ein Mittel finden würden, ihr 
in ihrer Not beizuftehen. Noch jpähte fie ver— 
gebens nad ihnen, als plößlich ein ungeheurer 
Bienenfchwarm über die Mauer geflogen Fam. 
Jede Biene führte ein Sädchen mit Duft bei 
ſich und lieg den Inhalt des Säckchens 
im Dorüberfli'gen in Tulifas 
Vaſe fallen. Der Wohlgeruch 
war jo jtarf und köſtlich, 
daß das ganze Schloß 
davon erfüllt war. Die 
Pforten des Schlof- 
jes öffneten fich, 
und man ftellte die 
Dafe vor die Füße 
der Königin, de 
ren harte Züge 
einen milderen 
Ausdrud an 
namen, als fie 
den  Föftlichen 
Duft einatmete. 
— Uulifa ward 
gnädig entlaffen 
und in ein für fie 
bereitetes Simmer 
geführt, wo fie bald 
in fanften Shlummer 
fan? und zum erjten 
Male feit ihrer Trennung 
von Basnaf-Dauträumte. Am 
folgenden Tage bradyte man ihr 
einen großen Krug voll Blumenfamen 
mit dem Befehl, daraus einen Föniglichen 
Schmud anzufertigen. Tulifa durchfuchte ver- 
zweifelt den ganzen Krug, ohne einen einzigen 
Edeljtein zu finden. Doc diesmal kamen ihr 
die Eichhörnchen felbft zu Hilfe. Sie erfchienen 
in großer Zahl, und jedes einzelne nahm ein 
Samenförnchen aus dem Kruge und legte da- 
für eine große Perle hinein. Tulifa reihte 
diefe Perlen auf, die von fo wunderbarer 
Schönheit waren, daß felbjt die Königin feinen 
Tadel daran finden Fonnte und die neue Diene» 
rin abermals mit Lob entlaffen mußte. 

Am anderen Tage befahl die Königin 
Tuliſa vor fih und verfündete ihr, daß fie 
mit ihr zufrieden fei und fie unter die Diene- 
rinnen ihres Hofes aufgenommen habe. Sie 
würde fortan die Aufgabe haben, die Zimmer 
des Schlofjes mit Wohlgerüchen zu tränfen und 
von dem Duft, den fie das erſte Mal gebracht 
habe, immer neue Mengen eizufchaffen. 
Tulifa verneigte fich tief vor det Königin und 
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verließ fie, immer in Angjt, daß diefe ent« 
deden Fönnte, mit wen fie es zu tun habe. 
Mit peinlicher Sorgfalt erfüllte Tulifa den 
ihr aufgetragenen Befehl, und ihre Freunde, 
die Bienen, erneuerten ihr getreulich den Duft- 
vorrat in der Dafe. Inzwifchen wärmte jie 
das Ei des Paradiesvogels an ihrem Buſen 
und wartete voll Angjit, daß das junge Dögel- 
chen ans Kicht fäme. An einem Morgen war 
es endlich foweit. Der junge Paradiesvogel 
durchbrach die Schale des Eies, fchlüpfte aus 
und wuchs in wenigen Minuten unter Tulifas 
Schleier zur vollen Größe heran. Tulifa eilte 
in das Gemach der Königin, die ſich juft. von 
einer SElavin die Haare kämmen ließ. Tulifa 
hob ihren Schleier, der Paradiesvogel 
flog anf die Schulter der Sklavin 
und pidte der grünen Schlan— 
ge, die, wie ftets, am balfe 
der Königin lag, beide 
Augen ausl — Da 
erbebten die Mauern 
des Schloffes, die 
Luft ver finſterte 
ſich, und auf dem 
Boden der Balle 
wurde plötzlich 
der böſe Sar- 
kaſukis fichtbar 
in feiner wahren 
Geftalt eines 
plumpen ver 
wachjenen Teu— 
fels. Dur das 
große Portal der 
Halle aber führten 
Genien, von jubeln» 
den Eichhörnchen und 
treuen Scylangen um- 


(4 geben, den rechtmäßigen 
PB serie: Basnaf-Dau her» 
ein. Gulifas einfache Klei- 


dung war mit einem Schlage in 
Fönigliche Gewänder verwandelt, an der Stirn 
trug fie ein blitendes Diadem. Jetzt war fie 
wirklich eine ebenbürtige Braut für einen der 
mächtigften jener Geifter, welhe die für 
Menſchen unfichtbaren Sänder beherrfben. 

Die böfe Königinmutter war in die Erde 
verfunten; Sarkajufis wurde hinausgefchleppt, 
um die Strafe für feine Derbrechen zu erleiden. 
Basnaf-Dau aber und feine treue Tulifa hiel- 
ten jich umſchlungen, um fich nie mehr von- 
einander zu trennen. Im ganzen Schloffe 
berrfchte SKreude und Jubel, doch an keinem 
Orte war die Freude größer als in der Woh- 
nung Nur-Singhs und feiner Srau. Denn in 
dem Augenblide, da Tulifa mit ihrem Gatten 
wieder vereinigt war, ftand auf ihrem Tifche 
ftatt des grauen Mehlbreis eine Schüffel mit 
duftendem Reis und köſtlichen Früchten. Da 
wußten fie, daß ihre Tochter ihr Ziel erreicht 
und dak Basnat-Dau feine Macht wieder- 
gewonnen hatte, 
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Text zu dem Lied auf Seite 2: 


1. Ach, ih möchte fo gern mal die Welt befeh’n 
und zum Bahnhof geh’, 
wo die Züge fteh n, 
wo die Lokomotive ſchon ftöhnt und pocht 
und die Karte wird gelodht. — 
Kehrreim: 
Mit der Puffbahn da führt man fo fchön, 
puff = Puff, 
über See’n und über Tal und Föh'n, puffspuff! 
Immer ’rein! Gteige ein! Es gebt los. 
Puff = puifl 
Solche Pujibahnfahrt, die ift famos. Puff-puff! 
2. Ei, nun fahre ich fort in die Welt hinaus 
win? zum Fenſter "raus: 
„Lebet wohl zu Haus! 
Grüßt den Jupp und den Gchwupp und die 
Tante Schmidt, 
Kehrreim wie oben, 


Spiefanweilung : 


Iſt eine Anzahl der mitfpielenden Kinder noch zu 
Hein, um den ganzen Text auswendig zu lecnen, 
fo fann das Spiel fo durchgeführt werden, daß nur 
größere Kinder als Reifende in die Mitte des, Kreijes 
gewählt werden, während die Eleineren fich lediglich 
an der Kreisbildung beteiligen. Die Reiſenden 
fingen in dem Falle das ganze Lied, der Kreis nur 


. 
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den fich unverändert wiederholenden Nefrain, — | 


Andernfalls fingen alle Kinder alles mit, 


1. Die Kinder bilden, fih die Hände reihend, einen 
Kreis und gehen rechts herum. Ein Kind, das 
den Reiſenden vorftelit, läuft im Kreife in gleicher 
Nichtung herum. An der GÖtelle „Steige ein!” 
gibt der Reifende einem Kinde des Kreifes einen 
leichten Schlag auf die Schulter, Diefes Kind ift 
nun der zweite Reifende. Es hält den erften an 
den Hüften feft und läuft mit, 


2. Der Kreis geht in die entgegengefehte Richtung, 
alfo linksherum, die NReifenden laufen weiter im 
Kreife rehts herum. Bon der Gtielle ab „Wink' 
zum Genfter raus” laſſen fih die Kinder des 
Kreifes und die Neifenden los, laufen in der bis— 
herigen Rihtung weiter, indem die NReifenden dent 
Kreile und die Kinder des Kreifes den Reifenden 
zumwinfen. An der Gtelle „Steige ein” wählt der 
zweite Neifende durch Handſchlag den dritten, der 
ſich ihm anſchließt. 
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Schnell genug fährt der Zug den Berg hinauf. 
Hört ihr fein Gefehnauf? 
Niemals hört das auf. 
Doch der Zug nie den eg fteil nad) oben nimmt, 
fondern ftets im Zickzack klimmt. — 

Kehrreim wie oben. 


Und jekt fährt gar der Zug in den Tunnel ’rein, 
Dort wird’s duntel fein, 

Anh ihre müßt nicht fchrei’n. 

Gtedt euch doc), wenn ihr wollt, daß man fehen 


kann, 
eine Taſchenlampe anl 
Kehrreim wie oben. 


Ad, nun find wir am Ende der Reife fihon, 

denn von ferne ſchon 

wintt die Endftation. j 

„Suten Tag, guten Tag! Ei, da bijt du jal 
Kehrreim wie oben, 


Die Kinder des Kreifes gehen nicht weiter nad) 
rechts, fondern treten, das Gefiht zur Mitte des 
Kreifes gerichtet, einen guten Schritt nad) außen 
zurick, ſo daß zwiſchen allen Kindern eine Lude 
entfteht. Die drei Reifenden, von denen der 
zweite und dritte fich an ihrem Vordermann feit- 
balten, fahren jeßt vechtsherum immer durch eine 
Laͤcke heraus und durch die nächſte herein, aljo int 
Sicdzad, wie die Bahn den Berg hinauf. Zum 
Schluß wählt der dritte Neifende den vierten. 


Die nädften zwei_Kinder des Kreifes, an denen 
der Zug nad) der Spielregel für die vorige Strophe 
hätte vorbeilaufen müffen, reichen fich beide Hände 
in Schulterhöhe, indem das erſte Kind dev Mitte 
des Kreifes den Rüden zuwendet und das zweite 
ihm gegenüber fteht. Die übrigen Kinder des 
Kreifes a fih in gleicher Weile auf. Die Rei— 
fenden fahren nun durch den Tunnel hindurd. 
Der vierte NReifende bejtimmt zum Schluß den 
fünften, _ ! 


Der Kreis en durch Händereichen wieder herge- 
ftelft und bleibt tanzend ftehen, während die Rei— 
jenden im Kreiſe weiter nad rechts herumfahren. 
Bon der Gtelle ab „Guten — löſen ſich die 
Hände des Kreiſes. Auch die Reiſenden laſſen 
einander los, und während die letzteren nun 
nebeneinander ſtehen bleiben, tanzt der Kreis 
vergnügt nad) rechts an ihnen vorbei, jedem ein— 
Bin freudig die Hand fehüttelnd. Der fünfte 
eifende beftimmt zum Schluß durch Handſchlag 
den erfien Reifenden des neu beginnenden Gpiels. 
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„Rur immer reinfpagiert!-'fofprich: der Zcuberer Klöhn. „Daß auf,“ fo fpriı t Frau Klöhn zum Meinen Fritz, 
„Hier ift die größte Hezerei zu ſehn.“ „Daß du vom Zıubern gleich) begreifit den Wit.“ 





Am Hals trägt fie die unverfehrte ihr, 


, dem Innern feines Huts 
nd von dem Ei ficht man aud) nicht die Gpur. 





—— ein Täubchen höchſt fidelen Muts. 





Dann hebt den Zauberſtab er kühn empor: Jedoch, o weh, nichts regt ſich im Zylinder! 4 
„Seht aufgepaßt, gleich fommt die Taube vor!“ Doll Schadenfreude fahen alle Kinder. 
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Im 
* 


„Hier ffaunen die Erwahfenen und die Kinder,” Werf' ich die Uhr, fchlag’ drauf ein Ei hinein, 
©o ruft Herr Klöhn. „In diefen Prachtzylinder Was denft ihr, wird jeßt im Zylinder fein?“ 


I 





Mein Fritz ift faum zu Kaufe angefommen, Mit Grazie ſchmeißt er Vaters hr hinunter, 
Da hat er Vaters Glanzhut ſchon genommen, Nun raſch ein Ei darauf — jeßt wird es munter! 


ig u 
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‚D Graus, da ſieht der Vater ſehr ergrimmt, Der Vater hat ihn fräfig durchoebleuf, 
Wie feine ihr in Eierſoße fhwimmt, } Und, Frige hat fein „Zaubern“ ſchwer bereuf, 


GMachdruck verboten.) - 13 





(9 





NTOISTETIIN NEN 


£eiftenrät'el. 
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Die Buchſtaben in vorfiehender Figur find 
fo zu ordnen, daß die fenfrechten Seiten be- 
zeichnen: 1. Mädchenname, 2. Wafjerjtraße, 














3. Brettfpiel, 4. Baum — Die wageredhte 
Seifte nennt eine Stadt in Norwegen, 
Silbenrätjel. 


a— bo — burg — ca — co —da— de — 
de — e — ei — gat — gen — gen — ger — 
haar — i — i — il— im — je — le — len 
— licht — me — mühl — nar — nau — 
nord — nou — o — phra — ra — rad — 
ro — ri — sa — sar se — sieb — sta — 
tel — ti — tow — wo — zis. 

un den vorjtehenden 45 Silben find 
t7 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch- 
itaben von oben nach unten und Endbud)- 
ftaben von unten nach oben gelefen ein Sprich 
wort eraeben. Die Wörter bedeuten: 
1. Naturerfcheinung, 2. Gedicht, 3. Teil einer 





Mühle, 4. Nebenflug der Donau, 5. Stadt in 
Südflawien, 6. Stadt in DBrantenburg, 
7. Naturerfcheinung, 8. Stadt in Thüringen, 
9. Stadt in Mittelamerifa, 10. feines Sieb, 
11. Raubtier, 12. Miädchenname, 15. Blume, 
14. Stadt in der. Provinz Sachfen, 15. Mädchen- 
name, 16. Nafcherei, 17. männlicher Dorname. 





Aufflöfungen der Rätjel in Tr. 45. 


Silbenrätfel: t. Jahrmarkt, 2. Ulſter, 
3. Neugriechiſch, 4. Gallone, 5. Gemie, 
6. Edinburg, 7. Kiliput, 8. Emil, 9. Hima— 
laja, 10. Regiment. Jung gelehrt, alt 
geehrt. 

Seiftenrätfel: Ill — Greiz — Provinz 
— Schiras — Buche — Heu. — Alzen- 
veilchen. 


Sahlenguadrat: 





Einfegrätfel: 


Obit- 
Ofen- (Rohr) Droffel, Korn- (Kammer-) 
Fenſter, Hanf (Seil-) Tänzer. : 

Quadraträtjel: Roſt — Otto — Star 
— Torf, 


(Garten) Zaun, 


00000000000000 00 000000000000000000000000000000000000 


Regeln zu dem Spiel: „Wolf und Schafe“ auf Seite 8 und 9. 


Ga einem ebenen Plate wird ein viereckiges 
Spielfeld abgegrenzt, deſſen Länge 50 Schritt 
und Breite 25 Schritt beträgt. Etwa 5 Schritt 
von den baden furzen Seiten werden innerhalb 
des Spielfelde8 zwei Grenzlinien aezogen, jo DaB 
an jedem Ende zwei Schmale Felder entitehen. 
Sm der Mitte des Spielfelde8 wird ein Mal in 
den Boden gezeichnet. 

Aus der Spiclerihar wird durch Auszählen 
ein Wolf erwählt. Die anderen Spieler find Die 
Schafe, die vom Wolf verfolgt werden. Der 
Molf nimmt an dem Mal in der Mitte, die an— 
deren Spieler an einem Ende des Spielfeldes 
Aufitelung. Nun zählt der Wolf laut „eins, 
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zivet, dreil“ Bei „drei“ müfjen alle Schafe aus 
ihrem Felde nach dem jchmalen Felde am ans 
deren Ende laufen. Während Diejeg Laufens 
verjucht der Wolf einige Spieler abzujchlagen. 
Gr darf die Schafe aber ſtets nur bis an die 
GSrenzlinie verfolgen. Gelingt es ihm, einige 
Schafe zu fangen, kehrt er mit ihnen zu dem 
Mal zurüd. 

So acht das Spiel weiter. Die Gefangenen 
find nun aud Wölfe und verfuchen Schafe zu 
erjagen. Wenn alle Schafe eingefangen find, 
ift dag Spiel beendet. Das Ichte Schaf ift im 
neuen Spiel der Wolf. 
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URS BRENNEN 


Einfache und feine Kartoffelpuffer. 


Kartoffelpuffer haben ihre befonderen Kieb- 
haber. Die Puffer müſſen allerdings faftig, fett 
und loder gebaden fein. Außerdem haben fie 
den Dorzug eines billigen und fättigenden 
Eſſens, was für die Wirtfchaftsfafje der Haus— 


- frau recht vorteilhaft ift. 


* 


Cockere Puffer mit Backpflaumen. Man 
braucht dazu einen gehäuften Teller roh ge- 
tiebener Kartoffeln und einen vollen, ?leinen 
Teller tags vorher gefochter, ganz Falt geriebe- 
ner Kartoffeln, ferner 1 Ei, einen *öffel 
Blauband und etwas Salz. Diefe Mifchung 


"wird gut verrührt und aus der Maſſe dann 


kleine Kuchen aebaden, wozu man Blauband 
erjt fiedend erhitzt, bevor 
man die Puffer in die 
Pfanne legt, Ein Kom- 
pott dazu von zuvor auf- 
gequollenen, gedünfteten 
Badpflaumen iſt fehr 
herzhaft. Den Pflaumen 
gibt man einige mit- 
gefochte, füge Mandeln 


bei, die man vorher N i 
ars i und länglich — £ 
Salzige Kartoffel- 


puffer mit Zwiebel und 
Tomaten. Eine reic- 
liche Menge Zwiebel- 
würfel brät man in 
Blauband gelblich, ehe 
man die vorbejchriebene 
Kartoffelmafje zu ein» 
zelnen Puffern in erhit- 
ter Blauband bädt. Die 
mit Salz und Pfeffer beftreuten Tomaten- 
fcheiben reicht man als Beigabe dazu. 
Horddeutihe Puffer mit Apfelmus. 
Die geriebenen rohen Kartoffeln werden in 
einem Beutel ausgedrüdt und mit Salz, 
einigen Eiern, Mild, ein wenig zerlaffener 
Blauband und der nötigen Mehlmenge dicklich 
gemifcht. Kleine Spedwürfelchen werden in 


‚Blauband angebraten, wozu man möglicft 


durchwachſenen Räucherfped nimmt, der mit 
der nötigen Blauband- Settmenge zufammen 
den Kartoffelpuffern einen Zernigen Gejchmad 
gibt. Gut gefüßtes Apfelmus, aus feinfäuer- 


lichen Aepfeln bereitet, jchmedt ganz vortreffe, 


lich dazu. 

Duffer mit Meberftrich von Marmelade. Die 
geriebenen Kartoffeln werden gut gewäjjert 
und durch ein Tuch gepreßt. Inzwiſchen wird 
eiwas Weißbrot mit Milch gekocht, das Aus» 
geprefte damit angerührt und mit Salz, 1 bis 








2 Eidottern, 1 Teelöffel Blauband, einigen 
Löffeln dider, füßer Sahne, dem fteifgejchlage- 
nen Eiweißſchnee und etwas angeriebener - 
Muskatnuß gemifcht. Die Maſſe darf aber 
nicht fteif fein, fondern muß leicht vom Köffel 
fallen. Die Kartoffelpuffer müffen nun in 
reichlicher, gefhmolzener Blauband goldbraun 
baden. Jeden fertig gebadenen Kuchen be- 
ftreicht man dünn mit Sruchtmarmelade, ſchich— 
tet alle Kuchen übereinander und fchneidet fie 
dann bei Tiſch ftrahlenförmig in die einzelnen 
Portionen, - 

Hefepuffer mit Zimtzuder. Als Zutaten 
brauht man 10 bis 12 große Kartoffeln, 
, A Liter Milh, % Pfund 

Weißbrot, 3 fleine Zwie- 
bäde, 2 Eier, 30 Gramm 
Hefe, 2 £öffel dide, ſaure 
Sahne und 1 Löffel zer— 
laffene Blauband. Der 
von diefen Zutaten ge» 
mifchte Teig darf nicht 
zu dünn fein, damit fich 
nicht die wäfjerigen Teile 
fcheiden. Die geriebenen, 
rohen Kartoffeln werden 
eine Stunde mit Falten 
Waſſer bedeckt und erit 
dann in einem Tuch aus⸗ 
gepreßt. Nun werden 
Milch, Weißbrot und 
Zwieback erhitzt, tüchtig 
zerrührt und mit den 
geriebenen Kartoffeln 
gemiſcht. Eier, Hefe 
und die übrigen Zu— 
man dazu: und läßt Die 
Maſſe an warmer Herdftelle loder auf- 
gehen. Der Teig muß dabei fo lange gären, 
bis er fich um die doppelte Menge vergrößert 
hat. Dann beainnt das Baden der Puffer. 
Die Regulierung des Feuers ift hierbei Außerft 
wichtig. Das Feuer darf nämlich weder zu 
ftarf noch zu ſchwach fein, da die Puffer im 
eriteren Falle nicht gar, im letzteren oustrod- 
nen würden. Auch zum Baden gehört eine 
reichlich bemefjene Blaubandmenge, in der die 
Kartoffeltuchen goldbraun und dabei faftig 
baden müſſen. Nach dem Sertigbaden wird 
jeder einzelne Puffer fofort did mit Simtzuder 
beftreut. Die Kuchen dürfen aber nicht. über- 
einander gejchichtet oder zugededt werden, weil 
fie jonjt erweichen würden, Auc als Kaffee: 
gebäd find diefe Puffer ſehr gut, wenn fie 
recht kroß gebaden, ganz heit uno frifch aus der 
Pfanne fommend auf den Kaffeetiich gelangen. 
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Boll Andaht bläft fein Riefeninftrument ‚Da wirft hinein in der Pofaune Mündu Doc fieh, durch Meiers kräftiges Geblafe 
Herr Meier, während beiß die Sonne Der Hand 'nen Apfel; bari und le —B Apfel Hänshen an Die 
brennt. Ründung. Rafe. 
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